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Dmitri Kitajenko | Dirigent
Kolja Blacher | Violine
Samstag, 23. Juni 2007
19.30 Uhr
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11.00 Uhr
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Programm
5
Georges Bizet (1838 –1875) | Rodion Schtschedrin (*1932)














P A U S E
Ernest Chausson (1855 –1899)
Poème Es-Dur op. 25 für Violine und Orchester
Maurice Ravel (1875 –1937)
Tzigane für Violine und Orchester – Rhapsodie de concert
Nikolai Rimski-Korsakow (1844 –1908)
Capriccio espagnol op. 34
Alborada: Vivo e strepitoso
Variazioni: Andante con moto
Alborada: Vivo e strepitoso
Scena e Canto gitano: Allegretto
Fandango asturiano
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Rodion Schtschedrin


































R odion Schtschedrin komponierte die Carmen-Suite auf Wunsch seiner Frau, der Primaballe-
rina Maja Plissezkaja des Moskauer Bolschoi. Sie
war in den 1960er Jahren von der Gestalt der Car-
men fasziniert, und es war ihr Traum, diese Rolle
zu tanzen. Es war auch ihr Wunsch, dass die Mu-
sik von Bizet »ihrer« Carmen verbunden bleiben
sollte. Der Besuch einer Vorstellung des kubani-
schen Nationalballetts mit einer Choreographie von
Alberto Alonso in Moskau gab die Initialzündung
für die Verwirklichung des Traumes: Sie war vom
Talent und Temperament Alonsos beeindruckt, und
er stimmte dem Projekt sofort zu. Er erarbeitete ein
Libretto, dessen Handlung sich auf den Konflikt
zwischen der freiheitsliebenden Carmen und der sie
umgebenden Gesellschaft, die von José und dem
Escamillo dargestellt werden.
Der Handlung entsprechend komponierte Schtsche-
drin eine dreizehnsätzige Suite, die auf das Mate-
rial von Bizets Oper zurückgreift. Zu dem Prozess
schreibt der Komponist: »Durch die Musik George
Bizets ist die Gestalt der Carmen zu einem fest um-
rissenen Begriff geworden. Carmen ohne Bizet, so
meint man, müsste immer eine gewisse Enttäu-
schung bereiten. In unserer Vorstellung ist diese
Gestalt aufs engste mit den musikalischen Themen
der unsterblichen Oper verbunden. Dieser Umstand
brachte mich auf den Gedanken einer Transkription
[...]. Ein entsprechendes Instrumentarium war aus-
zuwählen, es musste entschieden werden, welche
Orchesterinstrumente am geeignetsten wären, das
Fehlen menschlicher Stimmen zu kompensieren
und mit welchen Instrumenten am ehesten der
tänzerische Charakter der Bizetschen Musik ein-
deutig zum Tragen gebracht werden könnte. Die
erste Aufgabe konnten meiner Ansicht nach nur die
Streicher, die zweite hingegen die Schlaginstru-
mente erfüllen. So ergab sich die Orchesterbeset-
zung mit Streichern und Schlagzeug.
6
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Lebensdaten
von Georges Bizet
* 25. Oktober 1838
in Paris als Alexandre-
César-Léopold
† 3. Juni 1875
in Bougival bei Paris
Rodion Schtschedrin
wurde am 16. Dezember
1932 in Moskau geboren.
Die ›Carmen‹-Partitur ist eine der vollkommensten
Leistungen, die die Musikgeschichte aufzuweisen
hat […]. Bizets Orchester ist transparent und flexi-
bel. Mit ihm hilft Bizet den Sängern; das Orches-
ter ›trägt‹ ihre Stimmen gleichsam zum Hörer, wo-
bei die natürlichen Obertöne der Streicher virtuos
genutzt werden. Mir ist immer wieder aufgefallen,
dass die Stimmen der Sänger in der Oper ›Carmen‹
kräftiger, klarer, effektvoller klingen als in anderen
Werken. Gerade dieses spezifisch Opernhafte der
Partitur war noch ein Argument, das für die Tran-
skription sprach. Hätte man die Vokalparts mecha-
nisch dem einen oder anderen Instrument übertra-
gen, so wären dadurch die ganze innere Harmonie
der Partitur, die feinen Fäden der musikalischen Lo-
gik Bizets zerrissen worden. Oper und Ballett sind
zwar benachbarte Kunstgattungen, doch hat jede
von ihnen ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten. Im Bal-
7
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Zweimal Maja Plissetzkaja




lett muss das Orchester meiner Ansicht nach im-
mer um einige Grade ›hitziger‹ als in der Oper klin-
gen. Es muss über den Inhalt weitaus mehr Aus-
kunft geben als das Opernorchester. Ja, ich
möchte sogar sagen, dass der gestische Charakter
von Ballettmusik erheblich deutlicher, prägnanter
sein muss. Ich habe mit wahrer Hingabe an der Bal-
lettpartitur gearbeitet. Und wenn ich mich vor dem
Genius Bizets verneigt habe, so war es doch nie
eine sklavische Reverenz, sondern eine schöpferi-
sche Auseinandersetzung mit seiner Leistung. Da-
bei war ich bemüht, alle virtuosen Möglichkeiten
der gewählten Besetzung auszunutzen.«
Schtschedrin entfaltet in der Suite ein Geflecht von
symbolträchtigen Leitmotiven, die kontrastreich
immer wieder den Antagonismus der handelnden
8 Schtschedrin | Carmen-Suite
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Personen thematisieren. Der Komponist zeigt sich
auch als virtuoser Instrumentierer, der voll musi-
kantischer Freude mit Rhythmus und Klangfarben
spielt – wie z.B. im Tanz der Carmen, in dem die
Schlaginstrumente ihre Farben entfalten, oder im
Torero-Lied, das im Mittelteil seiner populären
Melodie beraubt und auf seine rhythmischen Ele-
mente kondensiert wird. Es fehlt auch nicht an tra-
gischen Elementen – sie gehören schließlich zur
Geschichte. Das Habanera- und das Schicksalsmo-
tiv, die sich durch das Werk ziehen, geben ihm den
tragischen Grundton.
Die Uraufführung des Balletts im Bolschoi 1967
stieß auf offizielle Ablehnung: Wegen Verunglimp-
fung des Meisterwerkes von Bizet und der sexuel-
len Deutung der Carmen-Figur wurde die zweite
Vorstellung abgesetzt und durch den »Nusskna-
cker« ersetzt. Erst Schostakowitschs Intervention
beim Ministerium für Kultur verhalf dem Werk all-
mählich dazu, seinen Platz im Repertoire finden.
Mittlerweile gehört Schtschedrins »Carmen-Suite«
zu den meistaufgeführten Ballettmusiken des 20.
Jahrhunderts, und sie führt auch ein durchaus
selbständiges Leben auf den internationalen Kon-
zertpodien. Die »Carmen-Suite« ist ebenso wie die
Ballettmusiken »Anna Karenina« (1971) oder »Die
Möwe« (1979) und »Dame mit Hündchen« (1985)
ein Markstein der russischen Ballettmusik, die von
Tschaikowski ausgehend eine kontinuierliche Tra-
dition im 20. Jahrhundert bewahrte und die Ent-
wicklung in diesem Genre vorantrieb, in einer Li-
nie von Schostakowitsch über Prokofjew und
Chatschaturjan, und von Rodion Schtschedrin wei-
ter zu Alfred Schnittke und vielen anderen zeit-
genössischen Komponisten Russlands.
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Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, 
Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden,
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg,
Telefon 0173-371 42 05
www.tastenschule.de
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Eugène Ysaÿe (1858 bis
1931), Widmungsträger
und Solist der Urauffüh-




Poème Es-Dur op. 25 für Violine und Orchester
Entstehung des Werkes
1896 – Eugène Ysaÿe
gewidmet
Uraufführung
27. Dezember 1896 in
















E rnest Chausson, Schüler von Jules Massenetund César Franck, zählt neben Debussy zu den
herausragenden Komponisten der Zeit. Wie seine
Kollegen Fauré, Duparc und d’Indy verschloss er
sich den akademischen Traditionen zugunsten ei-
ner freien Kompositionsweise, die sich bei Chaus-
son in Klarheit und Subtilität des Satzes, Geschmei-
digkeit der Übergänge und in Modulationen
äußern, die nicht der musikalischen Logik, sondern
dem Geist der Bilder, die er evozieren möchte, fol-
gen (A. Coeuroy). Chausson war in allen Bereichen
der Kunst, die ihm oft Inspiration für seine Werke
waren, zu Hause. Er pflegte enge Beziehungen zu
Schriftstellern wie Mallarmé, der wie Chausson dem
Symbolismus – der als Gegenbewegung zum Veris-
mo aufkam – verbunden war. Selbst ein geschick-
ter Zeichner, interessierte er sich für die bildende
Kunst seiner Zeit. Er war außerdem ein begeister-
ter Wagnerianer, dessen Einflüsse bisweilen in sei-
nen Werken zu spüren sind.
Das Poème op. 25 – nicht zu verwechseln mit dem
»Poème de l'amour et de la mer« – konzipierte Er-
nest Chausson nach der Uraufführung seiner Sin-
fonie B-Dur op. 20 im Jahre 1891, vollendete die
Komposition aber erst 5 Jahre später. Das Werk ent-
stand auf Anregung des Virtuosen Eugène Ysaÿe,
der Chausson bei der großen Anfangskadenz und
in den Doppelgriffpassagen beriet. Nach der Urauf-
führung 1897 machte Ysaÿe übrigens einige Ände-
rungsvorschläge, die der Komponist zwar billigte,
aber nicht in die gedruckte Partitur aufnahm. 
Die Inspiration für das Poème op. 25 nahm Chaus-
son aus Turgenjews Novelle »Erste Liebe« – im
Französischen »Chant de l'Amour triomphant« –,
nach der es beinahe benannt wurde. Die Novelle
erzählt die Geschichte eines Malers und eines Mu-
sikers, die beide in die schöne Valeria verliebt sind.
Valeria entscheidet sich für Fabius, den Maler, und
der ausgebootete Mucius reist in den Orient. Er
kehrt in Begleitung eines Zauberers zurück, spielt
12
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eine Melodie, den Gesang der triumphierenden Lie-
be, der hypnotische Wirkung hat. Valeria unterliegt
der Kraft der Melodie, bis Fabius seinen Freund er-
sticht.
Das Werk ist in einer relativ offenen fünfteiligen
Form komponiert. Aus ihm sprechen die gleiche
Melancholie und eigenartige Atmosphäre, die
auch im »Poème de l'amour et de la mer« zu ver-
nehmen sind. Die Komposition endet mit einem
mystischen Choral, der an César Franck wie an
Richard Wagner erinnert. Debussy schreibt über das
Poème: »Es gibt keine bewegendere träumerische
Zartheit als das Ende des ›Poèmes‹, wenn die Mu-
sik von jeglicher Beschreibung, jeglicher Erzählung





* 20. Januar 1855
in Paris
† 10. Juni 1899
in Limay
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Maurice Ravel






ca. 12 Minuten 
Besetzung










M aurice Ravel gehört zu den französischenKomponisten, die sich Anfang des 19. Jahr-
hunderts von der schweren deutschen romantischen
Tradition abwandten und eigene Wege suchten.
Ravel fand ihn zum Beispiel in der Wiederent-
deckung filigraner Besetzungen oder der Inspirati-
on durch traditionelle Musikkulturen. Als Baske
stand ihm die Musik der iberischen Halbinsel nahe,
was zahlreiche seiner Kompositionen belegen, aber
er interessierte sich auch für die Traditionen des
mittleren Ostens, wie seine »Shéhérazade« beweist.
Die Tür zur ungarischen Musik öffnete ihm die un-
garische Geigerin Jelly d'Aranyi, eine Großnichte
Joseph Joachims. Ravel hörte sie 1922 als Interpre-
tin seiner eigenen Sonate für Violine und Cello. Auf
seinen Wunsch soll sie für ihn stundenlang im Sti-
le ungarischer Zigeuner improvisiert haben. Wenig
später, so ist überliefert, habe Ravel sie in Paris mit
Bela Bartóks (ebenfalls ihr gewidmeter) erster So-
nate gehört, und Ravel soll zu Bartók gesagt ha-
ben: »Unserer so anstrengungslos spielenden Freun-
din werde ich ein diabolisch schwieriges Stück
schreiben – das Ungarn meiner Träume auferste-
hen lassend –, und wieso nennen wir es nicht ›Tzi-
gane‹?« Er studierte daraufhin die Capricen von Pa-
ganini, um die technischen Herausforderungen des
Geigenspiels zu ergründen. 
Ravel konzipierte das Werk zunächst für Violine
und Klavier und adaptierte etwas später die Klavier-
stimme für das 1922 in Paris patentierte Luthéal,
ein modifizierter Flügel, dessen Klang dem Cymbal
nahe kommt und damit der »Tzigane« eine zusätz-
liche Klangfarbe der traditionellen Musik Ungarns
gibt. Die Orchesterfassung entstand 1924, im glei-
chen Jahr wie die Duofassung. 
Das Werk gliedert sich in zwei Teile: Es beginnt mit
einer ausgedehnten, unbegleiteten Kadenz der
Solovioline, die man als den Monolog eines Zi-
geuners über sein Leben, sein Leid, seinen Kum-
mer, seine Erinnerungen und Träume verstehen
14
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Lebensdaten
des Komponisten
* 7. März 1875
in Ciboure, Département
Pyrénées-Atlantiques
† 28. Dezember 1937
in Paris
kann. Im zweiten, »konzertierenden« Abschnitt sind
die Solo- und die Orchesterstimmen eng verwoben;
das Allegro führt in eine andere, in eine ausgelas-
sene Stimmung. Ravel führt im 2. Abschnitt eine
ganze Reihe prägnanter Motive ein und er lässt die
Rhapsodie mit einem Tanz enden. Die »Tzigane«
zeigt Ravels Fähigkeit, im spätromantischen virtuo-
sen Geigenstil zu komponieren, der von Paganini
und Sarasate geprägt wurde. In der Tat weist die
»Tzigane« in Format und Struktur Ähnlichkeiten zu
Sarasates »Zigeunerweisen« auf.
15
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Nikolai Rimski-Korsakow
























R imski-Korsakow war nicht der erste russischeKomponist, der von den Landschaften des
Mittelmeeres inspiriert wurde. Tschaikowski hatte
1880, sieben Jahre zuvor, sein »Capriccio italiano«
komponiert. Beide Komponisten fanden wiederum
ein Vorbild in Michail Glinka: Sein »Capriccio bril-
lante« aus dem Jahr 1845 basiert auf dem spa-
nischen Tanz namens »Jota«, der aus der Region
Aragon stammt. Glinka und Tschaikowski kompo-
nierten die genannten Werke, als sie sich in Spa-
nien respektive in Italien aufhielten. Rimski-Korsa-
kow hatte hingegen Spanien nur bei einem kurzen
Aufenthalt als junger Marineoffizier erlebt. Die spa-
nischen Melodien, die in seine Komposition Ein-
gang fanden, stammen aus einer Liedersammlung,
die in seinem Nachlass erhalten ist. Rimski-Korsa-
kow hatte grundsätzlich eine starke Affinität zu
»Lokalkolorit« – Belege hierfür sind z.B. seine
»Scheherazade« oder seine »Kleinrussische Fanta-
sie«. Er komponiert ganz im Geiste des von Mili Ba-
lakirew und dem »Mächtigen Häuflein« formulier-
ten Stilideals, das sich über Volksliedanklänge und
Sujets aus der nationalen Mythen- und Märchen-
welt definierte. Für Rimski-Korsakow ist aber Fol-
klore nicht »Ausdruck nationaler Eitelkeit, sondern
musikalisches Material, aus dem musikalische
Konsequenzen gezogen werden« (Dorothea Rede-
penning), wie z.B. modale Tonarten oder unregel-
mäßige Rhythmen. 
Für sein »Capriccio« wählte Rimski-Korsakow fol-
gendes traditionelles Material aus: eine »Alborada«,
einen festlichen und stürmischen Tanz aus der
nordspanischen Region Asturien, zu dem Dudelsä-
cke und Trommeln aufspielen, um den Sonnenauf-
gang zu feiern. Ebenfalls aus Asturien stammen das
Zigeunerlied sowie der »Fandango«, ein kraftvoller
Tanz. Rimski-Korsakow gibt seinem Werk eine ge-
schlossene Form: die »Alborada« durchzieht als zen-
trales, wiederkehrendes Thema die Komposition
und stiftet Zusammenhang. Der lebhaften Eröff-
16
Das Werk wurde schon vor
seiner Uraufführung ein
Erfolg: Die Musiker des
Opernorchesters St. Peters-
burg applaudierten nach
jedem Satz bereits in der
ersten Probe, und das
Publikum war so begeis-
tert, dass das »Capriccio«
wiederholt werden musste.
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Lebensdaten
des Komponisten
* 6. März /18. März 1844
in Tichwin bei St. Petersburg
† 8. Juni / 21. Juni 1908
auf Gut Ljubensk bei Luga
nung folgt ein langsamer Variationssatz. Auf die
zweite »Alborada«, die sich durch eine andersartige
Instrumentation von der ersten unterscheidet,
folgt die »Scena e Canto gitano« (Szene und Zigeu-
nerlied). Sie beginnt mit einer Reihe virtuoser Ka-
denzen erst der Hörner und Trompeten, dann der
Violine, Flöte, Klarinette und Harfe, die schließlich
vom Orchestertutti abgelöst werden. Das tempera-
mentvolle Zigeunerlied setzt ein, in dem die Violi-
nen und Celli den Klang von Gitarren imitieren. Der
»Fandango« mündet in eine noch stürmischere Wie-
derholung der »Alborada«, die das Stück beschließt.
Das »Capriccio espagnol« ist ein brillantes Orches-
terstück, das jedem Musiker beträchtliche Virtuo-
sität abverlangt.
Der Komponist selbst meinte: »Die Auffassung der
Kritiker und der Öffentlichkeit, dass das ›Capriccio‹
ein großartig instrumentiertes Stück sei, ist falsch.
17
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Das Capriccio ist eine brillante Komposition für Or-
chester. Der Wechsel der Klangfarben, die treffend
ausgewählten melodischen Wendungen und Verzie-
rungen, die genau zur Eigenart der jeweiligen Ins-
trumente passen, die kurzen, virtuosen Kadenzen
der Soloinstrumente, die Rhythmen der Schlagins-
trumente et cetera machen hier eben genau das We-
sen der Komposition aus und [sind] nicht bloßes
›Gewand‹ oder ›Instrumentierung‹. Die spanischen
Themen mit ihrem tänzerischen Charakter lieferten
mir eine Fülle von Material zur Einbindung in vielfäl-
tige Orchestereffekte. Insgesamt ist das ›Capriccio‹
zweifellos ein völlig äußerliches Stück, doch nichts-
destoweniger höchst lebhaft und brillant. Etwas
weniger Erfolg war mir im dritten Abschnitt (›Albo-
rada‹ in B-Dur) beschieden, wo die Blechbläser in
gewisser Weise die Melodieführung in den Holzblä-
sern übertönen; doch das ist leicht in den Griff zu
bekommen, wenn der Dirigent darauf achtgibt und
die mit ›fortissimo‹ bezeichnete Dynamik der Blech-
bläser auf ein einfaches ›forte‹ zurücknimmt.«
19
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Im Jahr 2002 begann
Dmitrij Kitajenko gemein-
sam mit dem Gürzenich




Werk zu dessen 100. Ge-
burtstag. Im April 2005
ist die Gesamtaufnahme –
ein Meilenstein in der Kon-
zertliteratur des 20. Jahr-
hunderts – in einer CD-Box
bei Capriccio erschienen
und wurde mit dem Midem
Classic Preis und einem
Echo ausgezeichnet.
Dmitrij Kitajenko
Dmitrij Kitajenko gehört zu den großen Diri-gentenpersönlichkeiten unserer Zeit. Er wurde
in Leningrad geboren und studierte an der Glinka
Musikschule und den Konservatorien von Leningrad
und Moskau. Besonders der Unterricht bei Prof. Eli-
sabeta Kudriavtseva (1958 –1963) war prägend für
seinen Weg als Musiker und Dirigent. Nach seinem
Studium folgten in Moskau weiterführende Studi-
en bei Prof. Leo Ginzburg und später an der Musik-
akademie in Wien mit Kursen bei den Prof. Hans
Swarowski und Prof. Karl Oesterreicher. Er gewann
1969 den ersten internationalen Herbert-von-Kara-
jan-Wettbewerb. Ein wichtiges Ereignis in seiner
künstlerischen Laufbahn war die Zusammenarbeit
mit Walter Felsenstein. Ihre gemeinsame »Carmen«-
Produktion gilt als Meilenstein in der Opernge-
schichte. Mit erst 29 Jahren wurde Dmitrij Kitajen-
ko Chefdirigent am Moskau Operntheater.
Er trat gemeinsam mit den besten Sinfonieorches-
tern der Welt auf, so den Philharmonikern aus Wien
und Berlin, dem Leipziger Gewandhausorchester, der
Prager Philharmonie und dem Philadelphia Orches-
tra. 1976 übernahm er die Chefdirigentenposition
des Moskauer Philharmonischen Orchesters, die er
bis 1990 inne hatte. In den 14 Jahren unter seiner
Leitung etablierte sich das Orchester zu einem der
weltbesten und trat in den wichtigsten Musikzen-
tren Europas, der USA und Japans auf, einschließ-
lich solch prestigeträchtiger Musikfestivals wie in
Salzburg, Edinburgh oder Schleswig-Holstein.
1990 übernahm Dmitrij Kitajenko Chefdirigentenpo-
sitionen beim Radio-Sinfonieorchester in Frankfurt
a.M. (bis 1996) und im norwegischen Bergen (bis
1998). Mit beiden war er häufig auf Tournee, z.B.
in den USA, in Südamerika, Japan und Europa. 
Als Gastdirigent führte Maestro Kitajenko das Or-
chester des Bayerischen Rundfunks, die Münchner
Philharmoniker, das London Symphony Orchestra,
das Concertgebouw Orchester, das NHK Symphony
Orchestra, das Orchestra Santa Caecilia in Rom und
etliche der großen amerikanischen Orchester.
20 Dirigent
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Neben seinen Konzertaktivitäten widmet sich Dmi-
trij Kitajenko sehr gern jungen und aufstrebenden
Künstlern. Als Dirigent beim Schleswig-Holstein
Musikfestival und beim Bayerischen Rundfunk hat
er seine pädagogischen Fähigkeiten als Lehrer oft-
mals unter Beweis gestellt.
Abgesehen von zahllosen Plattenaufnahmen in der
ehemaligen UdSSR liegen von Dmitrij Kitajenko et-
liche bemerkenswerte Einspielungen vor. Für Teldec,
BMG Classics, Capriccio und Chandos produzierte
er mit dem Orchester des Hessischen Rundfunks,
dem Bergen Philharmonic Orchestra und dem Da-
nish Radio Orchestra. Erwähnenswert sind vor allem
die herausragenden Gesamteinspielungen der Sin-
fonien von Skrjabin, Rachmaninow, Strawinsky, Pro-
kofjew, Rimski-Korsakow und Grieg.
21
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Kolja Blacher
Kolja Blacher spielt die
sogenannte »Tritton«
Stradivari Geige aus dem
Jahre 1730, die von Frau
Kimiko Powers in Ver-





K olja Blacher, in Berlin geboren, ging fünf-zehnjährig an die New Yorker Juilliard School
of Music, um bei Dorothy DeLay zu studieren. Nach
Abschluss des Studiums bei Sándor Végh in Salz-
burg begann eine bemerkenswerte Solo-Karriere.
Seit Oktober 1999 hat er eine Professur für Violi-
ne und Kammermusik an der Hamburger Musik-
hochschule inne. 
Als Solist gastiert er bei bedeutenden Orchestern,
darunter die Berliner Philharmoniker, das Gewand-
hausorchester Leipzig, das Oslo Philharmonic Or-
chestra, die Münchner Philharmoniker, das St. Pe-
tersburg Philharmonic Orchestra und das Chamber
Orchestra of Europe. Er konzertiert mit führenden
Dirigenten wie Claudio Abbado, Daniel Barenboim,
Carlo Maria Giulini, Vladimir Jurovsky, Daniel Har-
ding, Mariss Jansons, Dmitrij Kitajenko, Lorin Maa-
zel und Jonathan Nott.
Eine tiefe musikalische Freundschaft pflegt Kolja
Blacher mit Claudio Abbado. Regelmäßig nimmt er
an dessen im Sommer 2003 gegründeten, aus So-
listen bestehenden Lucerne Festival Orchestra teil.
Ebenso intensive, kammermusikalische Partner-
schaften verbindet Kolja Blacher mit der Cellistin
Natalia Gutman und den Pianisten Vassilij Loba-
nov und Bruno Canino, mit denen er häufig Trio-
konzerte oder Recitals gibt. 
Dem Künstler Kolja Blacher ist eine umfassende
musikalische Dokumentation des SFB gewidmet.
Seine Einspielung des Violinkonzerts von Boris Bla-
cher wurde mit dem »Diapason d´Or« ausgezeich-
net. Die Aufnahme von Paul Hindemiths »Kammer-
musik Nr. 4« unter Leitung von Claudio Abbado
erhielt den »Vierteljahrespreis« der Deutschen
Schallplattenkritik und die Auszeichnung »Best
Small Ensemble Performance«. Von Kolja Blacher
liegt zudem eine Aufnahme der Violinkonzerte Jo-
hann Sebastian Bachs vor. Die CD mit Violinsona-
ten von Schumann, Bartók und Holliger (mit Bru-
no Canino, Klavier) wurde von der Kritik begeistert
begrüßt. Dazu hieß es im FonoForum: »Seine Auf-
22 Solist
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nahmen sind nicht nur Beispiel für hervorragendes
geigerisches Können, sondern auch für eine reflek-
tierende, tief blickende Musikalität.«
2006 veröffenlichte die Deutsche Grammophon ei-
nen Livemitschnitt der Violinkonzerte von Igor
Strawinsky und Alban Berg, die Kolja Blacher ge-
meinsam mit Claudio Abbado und dem Mahler
Chamber Orchestra eingespielt hat.
23
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Frühbeck de Burgos beim
Gastspiel in der Kölner
Philharmonie
25
»Ernst zu nehmende Bayreuth-Konkurrenz«
Mit lang anhaltendem Beifall wurde die Dresdner
Philharmonie bei ihrem Gastspiel am 23. Mai in der
Kölner Philharmonie gefeiert. Unter der Leitung
ihres Chefdirigenten Rafael Frühbeck de Burgos
spielten die Musikerinnen und Musiker Beethovens
Fünfte Sinfonie sowie Orchesterstücke aus Richard
Wagners »Tristan und Isolde« und »Götterdämme-
rung«.
Der Kritiker vom »Kölner Stadtanzeiger« lobte an
der Fünften Sinfonie, Maestro Frühbeck de Burgos
wage »mit der Dresdner Philharmonie etwas in un-
serer Zeit ganz Seltenes: Er ließ die Musik aus sich
selbst herausströmen, wirken und erzählen. Und so
erstrahlte alles schwungvoll, flüssig, herzhaft und
klangsatt.«
Und die »Kölnische Rundschau« urteilt über die
Wagner-Auszüge:
»Die Philharmoniker aus dem Sachsenland entpupp-
ten sich als ernst zu nehmende Bayreuth-Konkur-
renz. (…) Das Auditorium war überwältigt. Wagner
in dieser Qualität hört man nicht alle Tage.«
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26 Vorankündigungen













Der ungeschickte Koch, Uraufführung
der Orchesterfassung von Milko Kersten
Georg Philipp Telemann
Aus der »Alster-Ouvertüre«: Das Alster-Echo
Die konzertierenden Frösche und Krähen




Jupiter aus »Die Planeten« op. 36
Jugendsinfonieorchester des
Heinrich-Schütz-Konservatoriums Dresden
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent und Moderator
Dresdner Philharmoniker anders
Musik im Film
IN  ZUSAMMENARBE I T  M I T  DEN  F I LMNÄCHTEN
AM ELBUFER
Musik aus Titanic · West Side Story · Herr der
Ringe · Jurassic Park · Star Wars u.a. Filmen
Dresdner Philharmonie
Michael Sanderling | Dirigent
Musikalisches Picknick*
Heitere Serenadenmusik im Grünen für die
ganze Familie mit der Dresdner Philharmonie
(mit Gastronomie)
Philharmonic Flair*
Eine sommernächtliche Komposition 
aus Musik – Licht – Natur
Philharmonische Kammermusik mit Feuerwerk und
Tanz auf der Wasserbühne (mit Gastronomie)
Carus Ensemble Dresden
Dresdner Salonorchester
Sonntag, 1. 7. 2007




11.00 Uhr | FK
Im Garten von Schloss
Albrechtsberg
Freitag, 24. 8. 2007
19.00 Uhr | FK
Im Römischen Bad von
Schloss Albrechtsberg
*Öffentliche Veranstaltun-
gen des Fördervereins der
Dresdner Philharmonie
in Zusammenarbeit mit der
Konzert- und Kongress-
gesellschaft mbH Dresden
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